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Sie Studentenschaft gegen die Veckersche Verordnung
Bei der Abstimmung der preußischen Universitäten und

Hochschulen über die Verordnung des Kultusministers
Becker detr. das neue Studentenrecht vom 23. Sepk. d. 5.
ergab sich eine überwältigende Mehrheit gegen
die Verordnung.

Me Verordnung wurde abgelehnt  von der Universität
Kiel  mit 1054 gegen 187 Stimmen (Wahlberechtigte 1572),
Universität Königsberg  1255 gegen 168 <2113), Univer¬
sität Greifswald  815 gegen 55 (1195), Universität Bres¬
lau  1740 gegen 691, Technische Hochschule 555 gegen 101,
Universität Köln  2200 gegen 563, Universität Frankfurt
am Main 1101 gegen 420, Technische Hochschule Hanno¬
ver  1337 gegen 187, Tierärztliche Hochschule 204 gegen 4,
Forfiakademie Hannoversch - Minden  112 gegen 1,
Medizinische Akademie Düsseldorf  46 gegen 26 (86),
Bergakademie Clausthal (wie bereits berichtet) 291
gegen 3, Universität Halle  1513 gegen 98, Universität
Münster  i . W . 902 gegen 72, Techn. Hochschule Aachen
abgelehnt, Universität Berlin  4461 gegen 2575 (Wahl¬
beteiligung 80 v. H., Technische Hochschule und Bergaka¬
demie Charlottenburg  1574 gegen 541, Tierärztliche
Hochschule Berlin  199 gegen 6, Landwirtschaftliche Hoch¬
schule Berlin  343 gegen 19, Forstwirtschaftliche Hoch¬
schule Eberswalde  67 gegen 0, Universität Bonn
1702 gegen 978, Landwirtschaftliche Hochschule Bonn-
Poppelsdorf  333 gegen 42 Stimmen. Sämtliche 27
preußische Hochschulen haben die Verordnung mit großer
Mehrheit abgelehnt.  Eine Mehrheit für sie ergab sich
nur an der Philosophisch-theologischen Akademie in
Braunsberg (Ostpr .). die aber nur 33 Studierende zählt.

Erklärung der Danzlger Studentenschaft
Die Studentenschaft der Technischen Hochschule

in Danzig  veröffentlicht folgende Kundgebung:
Die Danziger Studentenschaft hat, durchdrungen von der

UeberzeugUng und dem Millen, daß die Technische Hochschule
in Danzig deutsch  bleiben muß, den Bolksbürger-
grundsatz  als die Grundlage der Zusammensetzungder
deutschen Studentenschaft in Danzig angenommen. Sie er¬
blickt in der Verordnung des preußischen Kultusministers
Becker einen ungewöhnlichen Eingriff in das
WesenunddieGrundlagenderakademiscken
Freiheit  und sieht darin den Versuch, die deutsche Stu¬
dentenschaft von den herrschenden Parteien  in Preußen
abhängig zu machen. Die deutsche Studentenschaft Danzig
werde die in der Verordnung enthaltenen Bestrebungen
auf das schärfste bekämpfen.

Decker löst die Skudenkenverwallung auf
Berlin . 1. Dez. , Das Ergebnis der Abstimmungen auf

den preußischen Hochschulen hat die Regierung überrascht.
Kultusminister Becker will nun, wie die B. Z. berichtet,
den Studentenschaften Preußens Mitteilen, daß sie keine
staatlich anerkannte Organisation mehr seien und daß ihnen
daher alle Rechte auf Mitwirkung an der akademischen Ver¬
waltung entzogen werden. Die Unioersitätsbehörden wer-

"den angewiesen, keinerlei Verhandlungen mit ven Studen¬
tenschaften mehr zu führen und keine Beitragsgelder für sie
zu erheben.

Seukscher Leichslag
Berlin , 1. Dezember.

Abg. Aushäuser (Soz .) begründet die soz. Anfrag«
best. Weiche Maßnahmen bei öffentlichen und privaten An¬
leihen»Senkung der Lebensmittelzölle, Erhöhung der sozialevRenten.

ReichswirtschastsministerDr . Curtius:  Heute hat sich
allgemein die Erkenntnis durchgesetzt, daß in der nächsten
Zukunft die Aufnahme von Anleihen nicht entbehrt werden
Kami. Die Gesamkauslandverschuldüngbeträgt etwa 5 Mil¬
liarden bei einem Eigenkapital der deutschen Privatwirt¬
schaft von' rund 34 Milliarden . Auch die Gemeinden
wüsten sich in die gesamtwirtschaftliche Entwicklung einfügen.
Die Reichsregierung halte an dem Bestreben, die Zölle zu
senken, fest. Besonders wichtig sei die schleunige Durchfüh¬
rung der allgemeinen Verwaltungsreform.

Reichsarbeitsminister Dr. Brauns:  Man kann fest¬
stellen, daß die Löhne allgemein mit der Konjunktur durch¬
schnittsich gestiegen sind. Auch die Sozialrenten haben z. T.
ein« beträchtliche Erhöhung erfahren, und zwar in einem
Maß. daß die Beitragskraft der Versichertenund der Unter¬
nehmer. wie auch die Leistungsfähigkeit des Reichs aufs
äußerste angespannt worden ist. Ebenso sind die Bezüge der
Angestellten gestiegen. Für die Kleinrentner und die Kriegs¬
beschädigten find Hilfsmaßnahmen bereits eingeleitet.

Abg. Rademacher (Dntl .) nimmt den Reichsbank-
präfidente» Dr. Schacht gegen sozialdemokratische Angriffe
sv Schutz. Es ist unbestreitbar , daß die Stadtgemeinden
« ihrer Ausgabenwirtfchaft heute weit freigebiger sind als
tu der Vorkriegszeit. — Fortsetzung Freilag 3 Uhr.

Radikale russische Vorschläge
8m 8ttdkmte0kii MißmMWß

Genf, 1. Dez. Im Borberenenden Abrüstungsausschuß
verurteilte gestern der Moskauer Berrreter Litwinow
die bisherigen Arbeiten des Völkerbunds als fruchtlos; sie
werden auch keine Aussichten haben, wenn sie in bisheriger
Weise weiter betrieben werden. Sodann entwickelte er die
Abrüstungsoorschlägs Sowjetrußlands : Auflösung aller
stehenden Heere und Flotten, Vernichtung aller Waffen und
Munition usw., Zerstörung aller militärischen Gebäude und
Kriegsflugzeuge, Aufhebung der allgemeinen Dienstpflicht,
Verbot der Ausbildung militärischer Reserven, Schleifung
der Festungen und Waffenfabriken, Abschaffung der Kriegs¬
ministerien, Verbot kriegerischer Werbung usw. Die Sow-
jetregierung habe die Einladung zur Konferenz in der Ab¬
sicht angenommen, um Klarheit darüber zu schaffen, welche
kapitalistischen Staaten ernstlich den Frieden wollen. Lit¬
winow schlug dann eine Entschließung  vor , nach der

1 sofort ein Abkommen für eine allgemeine Ab¬
rüstung  auf der Grundlage der Moskauer Vorschläge
ausgearbeitet , und

2. die Abrüstungskonferenz  zur Bestätigung
Vieser Vorschläge spätestens im März n. I . einberufen wer¬
den soll.

Für den Fall - er Ablehnung brachte Litwinow einen
Antrag ein, daß allmählichimLaufvon4Jahren
die völlige Abrüstung allgemein durchgeführt werde. Die
Abrüstung bleibe ein Nebelgebilde, wenn sie von den Be¬
dingungen abhängig gemacht werde, die die Abrüstungs¬
kommission vorgesehen habe. Ein Abrüstungsprogramm mit
„Sicherheiten", internationalen Sicherheitsabkommen un¬
militärischen Bündnisverträgen sei völlig undurchführbar.
Wenn diese Bahnen nicht verlassen werden, könne man bis
ins Unendliche über Abrüstung reden und es komme nie¬
mals etwas heraus . Die beste Gewähr für die Sicherheit sei
die Abrüstung.

Der Franzose Paul - Boncour  meinte , aus Höflich¬
keit gegen die zum erstenmal anwesenden Vertreter Mos¬
kaus müsse man zu den russischen Vorschlägen Stellung
nehmen.

Graf Bernstorff  erklärte , die deutsche Regierung
sei entschlossen, im Geist und nach dem Wortlaut der Be¬
schlüsse der letzten Völkerbundsversammlung mitzuarbcsten.
Litwinvws Kritik sei herb gewesen, aber ähnliche radikale
Vorschläge habe seinerzeit schon Wilson in seinen 14 Punkten
gemacht. Bernstorff beantragte , die Moskauer Vorschläge
auf die nächste Tagung der Abrüstungskommission zu ver¬
schieben. Der Antrag wurde angenommen. Im Sicherheits¬
ausschuß wird die Sowjetregierung nur durch einen „Be¬
obachter" vertreten sein.

Der neue Sicherheiksansschutz
Der neue Ausschuß wurde gestern noch gebildet. Er

wählte den tschechischen Außenminister Bene  sch zum 1.,
den kolumbischen Gesandten in Paris . Urrutia . xum 2..

und den schwedischen Außenminister Unüen  zum 3. Vor¬
sitzenden. Deutschland ist vorläufig durch Graf Bernstorff
vertreten. Benesch schlug vor, die Arbeiten des Sicherheits-
ausschusses folgendermaßen einzuteilen: 1. die Schieds-
gerichtsfrage, wobei Benesch auch den Antrag auf Ausarbei¬
tung des allgemeinen Schiedsvertrags erwähnte, den der
norwegische Vertreter Nansen bei der letzten Bundesver¬
sammlung einbrachte; 2. die Sicherheitsfrage, und in seinem
Zusammenhang Prüfung sämtlicher bereits abgeschlossener
zwei- oder mehrseitigen Schieds- und Sicherheitsoerträqen,
wozu vom S -kretariat des Völkerbunds eine Zusammenücl-
lu.ig dieser Verträge geliefert werden sollte; 3. die Pakt-
Verpflichtungen au» Artikel 11; 4. die praktische Arbeit desVölkerbunds aus Artikel 16.

England gegen die russischen Vorschläge
Der Hauptvertreter Englands in der Vorbereitenden

Kommission, Minister Lord Cushendun (Mac Neill) er¬klärte dem Vertreter des Bureaus Reuter , Litwinow habe
sich nicht an die Tagesordnung gehalten. Seine Vorschläge
haben mit den Verhandlungen nichts zu tun gehabt; sie
müssen solange zurückgestellt werden, bis die Wrüstungs-
frage um vieles weitergekommen sei.

Der diplomatische Mitarbeiter des halbamtlichen Londo¬
ner „Daily Telegraph" schreibt, es sei kein Zweifel, daß die
Kommission es ablehenen werde, sich mit den russischen
Vorschlägen überhaupt zu befassen. Es sei aüzuwarten.
ob die Moskauer dann ihre Drohung, abzurusen, wahr»
machen werden, oder ob sie wie in einem Handelsgeschäft
statt der lOOprozentigen eine 50prozentige Abrüstung Vor¬
schlägen werden.

Selbst die Blätter der Arbeiterpartei erklären die Mos¬
kauer Vorschläge für wertlose Hirngespinste.

Aus «ine Anfrage erklärte Ehamberlain im Unterhaus»
er habe keine Insormation erhalten, wonach dt« Sowjet¬
regierung die Absicht Hab«, in Genf di« Frag « der Wieder¬
aufnahme diplomatischer Beziehungen zu England aufzn-
werfen.

Amerikas Absage
Me Regierung der Bereinigten Staaten , Ne „beobach¬

tend" an den Sitzungen des Vorbereitenden Ausschusses be¬
teiligt ist, hat erAärt, daß sie kein Mitglied in den zu er¬
richtenden neuen Sicherheitsausschuß  entsenden
werde, da Amerika grundsätzlich keine politischen oder mili¬
tärischen Verpflichtungen in Europa oder gar die Bür^
schaft für die Grenzen eines europäischen Staats übernehme.

Der Londoner „Daily Telegraph" schreibt, auch für
Großbritannien gebe es gewisse Einschränkungen. Das
amerikanische Verlangen nach einer Aenderung des Blok-
kaderechts  z . B. werde vermutlich demnächst zu einer
britisch-amerikanischen Konferenz führen, und bis dort eine
Klärung herbeigeführt sei, könne England sich an keiner
vom Völkerbund verhängten Blockade beteiligen, an der
Amerika nicht ebenfalls teilnehme.

Leveste Lachnchlev
Me Durchführung der Hchulkinderspeisungen

Veriin, 1. Dez. Für die Zwecke von Kinderspeisurrgen
sind vom Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft
LSVOOOV Mark ausgeschüttet worden. Diese Geldmittel sind
auf die einzelnen Länder und Provinzen nach eine«
Schlüssel unterverteilt werden, der neben der Bevölkerung
die Zahlen der Zuschlagsempfänger aus der Erwerbslosen¬
fürsorge und die besonderen Verhältnisse einzelner Not¬
standsgebiete berücksichtigt. Di« Durchführung des Kin-
derspeisungrwerkes soll nach den bisherigen Richtlinien er¬
folgen, die in erster Linie die Abgabe eine» Milchfrüh¬
stücks in der Schul« unter Beigabe eines Gebäckstücks an
unterernährte Kinder versehen.

Von der Reichsbahn
Veriin, 1. Dsz. Nach dem Bericht des Verwaltung»«

rats der Deutschen Neichsbahngesellschaftfind gegenüber
den Ausgaben von 1927 für das kommende Geschäftsjahr
Mehrausgaben  von insgesamt 283 Millionen NM.
zu berücksichtigen. Eine neue Besoldungsordnung für die
Neichsbahnbeamten konnte angesichts des Stands der
NeichstagsverhaMungen noch nicht aufgestellt werden. Der
Prozentanteil der Personalabgoben an den Gesamtaus-
gaben ist gegenüber dem Jahr ISIS von 44,1« Proz . auf
77.19 Proz. gestiegen. Me sachlichen Ausgaben find für
lue verschiedenenMaterialien um 44—67 Proz . gestiegen.
Demgegenüber haben, sich die Derkehrseinnahmen im
Durchschnitt für den Personenkilometer um 22 Proz . und
für den Güterkilometer um 30 Proz . erhöht. Unter die¬
sen Umständen hat sich die Hauptverwaltung darauf b«.
schränken muffen, vorläufig für das Geschäftsjahr IS28
-inen Voranschlag als versuch  aufzustellen, bei dem trotz
der erheblichen Mehrlasten die Ausgaben durch die Ein-
nahmen gedeckt werden, « ei der Erneuerung des Materials
ist man aus da« noch traabare Mindestmaß zurücka-aanaen. j

Ob es gelingt, der Wirtschaft eine Tarife rhö "huu«zu ersparen, läßt sich heute nicht überblicken.
-Gründung  der Deutschen Neichsbahngesellschaft ha,
sich der Wert der Anlagen durch Zugang um etwa lOOl
Millionen erhöht; an neuem Kapital und an neuen Kredit¬
mitteln sind hierfür nur etwa 450 Millionen Mark ausge¬
nommen wordeih Heute schon sind „Verkehrsengpäffe" ach
der strecke Köln-Düsseldorf-Dortmund vorhanden, die drin-
gend der Erweiterung bedürfen. Für diese Zwecke sind im
laufenden Geschäftsjahr 19 Millionen Mark zur Verfügung

worden, doch sind darüber hinaus weitere sehr große
Mittel für den Ausbau dieses Gebiets erforderlich. Die
Kosten des Gesamtprogramms werden etwa 300 Millionen
Mark betragen. Rach vollendetem Ausbau wird die Lei¬
stungsfähigkeit gegenüber dem heutigen Zustand auf dieser
Strecke auf mehr als das Doppelte gesteigert sein.

Eisenbahnerstreik in Dresden
Dresden, 1- Dez. In verschiedenen Dienststellen der

Reichsbahn in Dresden sind gestern etwa 1000 Betriebs¬
amer in den Ausstand getreten. Dies hat oerschiedent-
ttch zu bedeutenden Zugverspätungen geführt. Bei Dres-
Sen—Plauen stießen zwei Güterzüge zusammen, was eben¬
falls eine größere Betriebsstörung verursachte. Falls der
Streik sich weiter ausdehnen sollte, wird die Annahme von
Gütern usw. zur Beförderung beschränkt werden müssen. Dle
Recchsbahndirektion hat die Forderungen des Einheitsoer¬
bands der Eisenbahnarbeiter : Wiedereinstellung sämtlicher
entlassenen Arbeiter, die Widerstand gezeigt oder gestreikt
Hanen ohne Lohnabzug und Verzicht auf Maßregelungen,
abgelehnt und wird ble auf weiteres keine neuen Verhand¬lungen führen.

« »rah gegen Anerkennung der Sowjetunion
Bor ah erklärte, daß er bei der

nächsten Session des Kongreßes von neuem einen Antrag
gegi«, di« Anerkennung der Sowjetregierung emdringen

ober -^uovkchl
r 1 hlk. an
si. W . Zayer»
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Eisenbahnerstreik in Saarbrücken
Saarbrücken, 1. Dez. Heute vormittag legten die Ar¬

beiter der Eisenbahnhauptwerkstätte Saarbrücken und der
Eisenbahnwerkstätte Saarbrücken -Burbach die Arbeit plötz¬
lich nieder, weil sie die von der Regierung zugestandene
Lohnerhöhung von 16 Cents pro Stunde als unzureichend
betracht m.

Aas Stadt uadLaad
Nagold , 2. Dezember IS27.

Ich liebe die» welche sich nicht bewahren wollen
Nietzsche.

*
Dlenftnachrtchteu

Der Herr Staatspräsident hat den Seminaroberlehrer
Dambach  am Lehrerseminar Nagold zum Studienrat ernannt.

Die Weihaachtsauslage
Die Kunst, die Geschäftsauslage so zu arrangieren, daß

sie einen unwiderstehlichenAnziehungspunkt für den Straßen-
pafsanien bildet, ihn über Auswahl und Preis unterrichtet, ihn
zugleich aber durch geschmackvolle, gediegene oder gar künst¬
lerische Anordnung zu gewinnen und so zum Käufer zu machen,
ist längst ein besonderer Zweig des kaufmännischen Berufes
geworden.

Aber nie sonst im ganzen Jahr spielt das Schaufenster
eine so gewaltige Rolle, spricht es eine so eindrucksvolle Sprache
und übt es eine so große Anziehungskraft aus, als in den
Wochen vor Weihnachten. Da ist es, als seien unsere Kauf¬
leute alle unter die Künstler gegangen. Mit einem geläuterten
Schönheitssinn, einem sicheren Gefühl für die Wirkung richten
sie da ihre Auslagen her und wissen das Praktische mit dem
Schönen wie selbstverständlich zu einem wunderbar harmonischen
Ganzen zu vereinen.

Es ist ein Genuß, vor solchen Auslagen zu stehen, schon
gleich, wenn auch noch der Glanz des elektrischen Lichtes den
Reiz des Bildes erhöht. Und gar viele, die zunächst absichts¬
los und straßenbummelnd stehen geblieben sind, unterliegen beim
näheren Beschauen schier unbewußt der suggestiven Kraft, die
von dieser Ausstellung im Kleinen ausströmt. Sie werden
Käufer und verzinsen so das Kapital an Mühe und Arbeit,
das der Kaufmann in sein Kunstwerk, seine Auslage gelegt hat.

Die Weibnachtsauslage hebt das ganze Stadtbild , gibt ihm
ein festliches Gepräge. Durch dieses Festkleid trägt sie mit zu
der Hochstimmung bei. die das Weihnachlsfest schon Wochen
vorher in die Herzen der Menschen sendet. So ist sie schließlich
gar keine geschäftliche Sache allein, sondern eben ein Stück von
dem, was uns die liebe Weihnachtszeit bringt, um Herz und
Sinne zu erfreuen.

Schneeschuhverein Nagold
Schneeschuhverein— Versammlung? Ja warum denn schon,

es liegt ja noch gar kein Schnee! Wichtig ist es aber heute
schon, sich einmal über die gemeinsamen Pläne zu besprechen,
denn über Nacht kann die Welt in ihrer weißen Pracht dalie¬
gen und schnell sind dann Tage verstrichen, die gemeinsam
nicht genutzt würben. Schließlich mag auch beim einen oder
anderen jungen Zunftgenofsin das Brettlepaar noch auf der
Bühne stehen, w e er es von seiner letzten Tour kommend
hingestellt hat. Geölt, das Lederzeug eingesettei? Keine Spur!
Und warum nicht? Weil viele es nicht wußten wie und was.
Manche haben sich Heuer neu ausgerüstet und verstehen nichts
von der Behandlung ihrer Skier und wissen auch nickt, wo sie
das Laufen erlernen sollen. Darum kommt alle, junge und
alte Zunftgenossen heute dbend in die »Traube' zur Schnee¬
schuhversammlung, für jeden gibt es etwis ; lange dauert es
nicht und man hat doch miteinander Fühlung genommen.

*

Glückwunsch- und Anerkennungsschreiben des Reichs¬
präsidenten bei Arbeitsjubiläen . Die „Württ . Wirtschafts¬
zeitschrift" teilt folgendes Schreiben des Bureaus des Reichs¬
präsidenten mit : „Die bisherige Uebergangsbestimmung,
wonach Glückwunsch- und Anerkennungsschreibendes Reichs¬
präsidenten aus Anlaß der Vollendung einer mindestens
50jährigen Arbeitszeit auch nachträglich für noch im Dienststehende Jubilore beantraat werden können, wird mit dom

31. Dezember 1927 aufgehoben. Demgemäß werden vom
1. Januar 1928 an Glückwunsch- und Anerkennungsschreiben
nur noch insoweit ausgefertigt werden, als sie sich auf ein
bevor st ehendes  Jubiläum beziehen und den Jubilaren
an ihrem Ehrentag  ausgehändigt werden können.
Die Anträge müssen etwa vier Wochen vor dem Jubiläums-
tag gestellt werden."

Die Zulage der Kriegsbeschädigtensoll nach einem vom
Reichstagsausschuß gefaßten Beschluß bei Erwerbsunfähig¬
keit von 144 auf 168 Mark erhöht werden.

Weihnachts-Expreß- und Eilgutverkehr. Zur Bewälti¬
gung des diesjährigen Weihnachtsexpreß- und Eilgutver¬
kehrs werden neben einer größeren Anzahl von außerordent¬
lichen Expreß- und Eilgutkurswagen in den regelmäßigen
Schnell-, Personen- und Eilgüterzügen noch eine Reihe
Sonderzüge gefahren. Insbesondere wird für den starken
Expreßgutverkehr nach dem Rheinlande. Ruhrgebiet , West¬
falen sowie nach Norddeutschland über Frankfurt (Mai ) ein
besonderer Expreßgut-Schnellzug Ulm—Stuttgart Hbf.—Hei¬
delberg—Darmstadt—Mainz —Frankfurt —Köln geführt mit
Anschlüssen von der Hohenzollernbahn und von der Oberen
Neckarbahn.

Die Unfallgefahr. Die Unfallgefahr für die einzelnen
Körperteile ist nicht annähernd gleich groß. Nach statistischen
Feststellungen treffen von den Unfallverketzungenetwa 50
v. H. die oberen und 30 v. H. die unteren Gliedmaßen, 8
o. H. den Rumpf und 12 v. H. den Kopf. Von den Kopf¬
verletzungen führen 22 v. H., demnach mehr als ein Fünftel,
von den Rumpfverletzungen 16 v. H., also fast ein Sechstel,
zum Tode. Nahezu 75 o. H. Augenverletzungen verursachen
eme dauernde Beschränkung der Erwerbsfähigkeit.

*
Calw, 1. Dez. Jubilar . Reichsbahnrat Thuma  ist

heute ununterbrochen 43 Jahre im Eisenbahndienst als Beam¬
ter tätig. Aus diesem Anlaß war sein Dienstzimmer mit Gir¬
landen und Blumen aufs schönste geschmückt. Zu seinem Fest¬
tage gingen ihm von der Reichsbahndirektion und seinen Be¬
amten eine große Zahl herzlichster Glückwünsche zu. Der Ju¬
bilar, der unermüdlich tätig ist, ist schon seit einer Reihe von
Jahren Vorstand der BetriebsinspektionCalw. Er ist ein Be¬
amter, dem Arbeit und Fleiß die erste Pflicht sind. Auch im
gesellschaftlichen Verkehr erfreut er sich allgemeiner Wertschätzung
und großen Ansehens. Für die Interessen der Nagold- und
Enzbahn ist er stets aufs eifrigste eingetreten.

vermischtes
Der Dudelsack in Gefahr ? Nachdem vor nicht langer

Zeit unter dem Vorsitz des Herzogs von Atholl in Glasgow
eine Vereinigung gegründet wurde, die den Dudelsack¬
pfeifern das Lebenslicht ausblasen will, droht diesem natio¬
nalen Wahrzeichen eine weitere Gefahr. Der Historiker Sir
Alexander Mackenzie, selbst schottischer Abstimmung, will
festgestellt haben, daß das Nationalinstrument der Schotten
in alten Zeiten nicht der Dudelsack, sondern die Fidel ge¬
wesen sei. Natürlich haben sämtliche Vereinigungen schot¬
tischer Dudelsackpfeifergegen die Behauptung lebhaftesten
Einspruch erhoben.

Der Dudelsack wird heute nur noch im schottischen Hoch¬
land und ganz vereinzelt wohl noch von alten Hirten in
der römischen Campagna geblasen. Er ist ein sehr altes
Instrument , das ursprünglich aus Griechenland stammt.
Im zehnten Jahrhundert war der Dudelsack eine ganze
Zeitlang Modeinstrument in Rom. und die vornehmen Ele-
gantari ließen sich diese primitivste und so wenig gesell¬
schaftsfähige Instrument mit goldenen Pfeifen Herstellen.
Ein paar Jahrhunderte später fand man auch am fran¬
zösischen Hof Gefallen an ihm. Vereinzelt kommt er auch
noch heute im Rheinland , in Pommern und Schlesien, von
wandernden Musikanten gespielt, vor.

Daß der schottische Dudelsack in der englischen Ärmerem
allgemeinen und bei den schottischen Regimentern im be-
sondern in hohen Ehren gehalten wird, ist bekannt. Weniger
bekannt aber dürfte es sein, daß auch die englische Königs¬
familie große Vorliebe für das Instrument bekundet, das
trotz seines näselnden Klanges der Melodik nicht entbehrt.

Das berühmteste Geschlecht von Dudelsackbläsern war
unstreitig die Familie Mac Crimnnm. Ganz Schottland war

Zerstreutheiten betrannter Männer.
Von Richard Blasius.

Wer hat nicht schon einmal den linken Stiefel an den
rechten Fuß gezogen, die Weste verkehrt zugeknöpft, den Regen¬
schirm stehen lasten, die Zigarre verkehrt in den Mund ge¬
nommen oder die Brille gesucht, die ihm aus der Nase saß?
Besonders große Geister leben mehr „in sich" als andere, be¬
kümmern sich wenig um die kleinen Zufälligkeitendes mensch¬
lichen Daseins und handeln oft zerstreut und gedankenlos, ge¬
rade wenn sie gedankenvoll sind . . .

»
Als Lessing  mehrmals Geld vermißt hatte, beschloß er,

die Ehrlichkeit seines Bedienten aus die Probe zu stellen, indem
er eine Handvoll Münzen auf einem Tische liegen ließ.

„Wieviel war es?" fragte ein Bekannter, zu dem er davon
sprach. — Da erst besann sich der Dichter, daß er das Geld
gar nicht gezählt hatte.

Einmal wiederum gab er drei Freunden nacheinander
den Auftrag, in einer Auktion ein Buch für ihn zu erstehen,
und zwar um jeden Preis . Keiner der Drei wußte, für wen
der andere bot, und so trieben sie den Preis in die Höhe bis
auf 80 Taler . Das Buch besaß nur den Wert von 10 Talern.

*

Dem genialen FriedemannBach,  dem ältesten und
begabtesten Sohne Johann Sebastians, spielte seine Zerstreut¬
heit ebenfalls so manchen Streich. Als Organist in Halle be¬
saß er ein Amt, das sich nach Turmuhr und Glockengeläut
richtete. Es kam vor, daß er, von feinen Wirtsleuten er¬
innert , vom Klavier ausstand, zur Kirche ging, sich unterwegs
wunderte, daß die Glocken schon läuteten, sodann durch die
eine Kirchentür hincinschritt, durch die andere wieder hinaus
kam und ruhig nach Hause ging, die vorhin abgebrochene
Arbeit fortzusetzen. Gut war es noch, daß meistens der Bälge¬
treter die Schlüssel zur Orgel bei sich trug und in solchen
"Men Rat schaffen konnte.

Einmal ging er vor der Zeit in die Kirche, letzte sich in
einen der Frauenstühlc und wollte warten, bis sich die Ge¬
meinde versammelt hatte. Dabei vergaß er alles um sich
herum und blieb auch noch ruhig sitzen, als die Glocken aus-
geläutet hatten und das Orgelvorspiel beginnen sollte. Man
drehte die Köpfe nach dem Chore und wunderte sich. Am
meisten aber wunderte sich Fricdemann darüber, daß die

Orgel hartnäckig schwieg. Endlich entdeckte man ihn und
erinnerte ihn an fein Amt. —

Professor Christian Lassen  in Bonn, der Begründer
Der indischen Altertumswissenschaftm Deutschland, gab ein
Gastmahl in seinem Hause. Die zahlreich geladene Gesellschaft
blieb auch noch beim Weine sitzen, als sich der Professor zur
Ruhe begeben hatte. Lassen schlief ein, erwachte wieder und
hörte,ungewöhnlichen Lärm im Hause. In der Meinung, es
seien Diebe eingebrochen, stürzte er, nur mit einem Hemd
bekleidet und mit einer Pistole bewaffnet, zum Gaudium der
Versammelten in den Speisesaal . . .

Ein anderes Mal las Lassen im Postwagen ein Manuskript,
das ihm ein innger Dichter zur Begutachtung geschickt hatte.
Es bestand aus lauter einzelnen Blättern . Da er an
seinem Pulte zu sitzen glaubte, legte er iedes gelesene Blatt
auf die linke Seite. Als er auch das letzte Blatt gelesen
hatte, wollte er das ganze Manuskript wieder aufsammeln.
Dabei stellte es sich aber heraus, daß er Blatt um Blatt aus
dem Wagenfenster geworfen hatte! —

*

Auch der französische Fabeldichter Lafontaine  litt
sehr unter seiner Zerstreutheit. Er war fast unempfindlich
gegen alles, was um ihn vorging. Kein Lärm konnte ihn aus
seinen Gedanken Wecken. Eines Tages traf ihn Madame de
Bouillac auf ihrem Wege nach Versailles unter einem Baume
liegend in Gedanken vertieft. Als sie am Abend nach Paris
zurückkehrte, lag er noch immer am gleichen Orte, obwohl es
kalt war und fast den ganzen Tag geregnet hatte.

Als einst seine Kleidung schäbig geworden war, legten
ihm seine Freunde an Stelle des alten einen neuen Anzug
neben das Bett. Er zog ihn an und trug ihn zwei Tage lang,
ohne die Aenderung zu bemerken. Erst die Freunde machten
ihn darauf aufmerksam.

Einmal lud er einen seiner besten Freunde zu Tische ein,
nachdem er ibn einige Tage zuvor zu Grabe begleitet hatte.

Der König interessierte sich ungemein für Lafontaine.
Um auch dem Monarchen seine Verehrung und Liebe zu be¬
weisen, beschloß Lafontaine, ihm ein Exemplar seiner Fabeln
zu überbringen. Er wurde vorgelassen, übergab in schönen
Worten eine noch schönere Adresse, wies auf die Schlichtheit
seines Geschenkes hin. Als er es dann überreichen wollte,
hatte er — das Buch zu Hause liegen lassen.

nestraurtg , als im Jahre 1914, kurz vor Ausbruch des
Weltkriegs, der letzte Sproß der Familie starb. Die Crim-
mons hatten italienisches Blut in den Adern. Vor einigen
Jahrhunderten brachte Mac Leod von einer Reise nach
Italien einen Haroenspieler aus Cremona mit nach Schott¬
land. Der Cremoneser wurde Schotte und nannte sich dar¬
aufhin Mac Crimmon. Seine Nachkommen gründeten spä¬
ter in Dunvegan, wo sie wohnten, eine Schule für Dudel¬
sackbläser, die bald sehr berühmt war . Daraus geht hervor,
daß der Dudelsack sich wohl so leicht nicht wird abschasfen
lassen, trotz Herzog Atholl und dem Historiker Mackenzie.

Der „Erfinder", der 1S000 Mark herausfchwiude».
Vor mehreren Monaten lernte ein wohlhabender Landwirt
in Württemberg einen Mann kennen, der ihm erzählte, er
bobe eine großartige Erfindung gemacht, die viel Geld
bringen werde. Leider fehle ihm das Geld zur Ausarbeitung
und Patentierung seiner Erfindung . Der Bauer , der an-
scheinend damit rechnete, daß der „Erfinder " seine Tochte,
heiraten werde, gab dem Mann nach urck nach 18000 Mark.
In letzter Zeit ließ der „Erfinder " nichts mehr von sich
hören, sodaß der Bauer Verdacht schöpfte und Anzeige er¬
stattete. Der Aufenthalt des Mannes war jedoch unbe¬
kannt ; nun aber verriet er sich selbst. Er wollte nämlich
neues Geld für die Ausarbeitung seiner Erfindung erhalten
und ersuchte den Bauer , es ihm nach München in eine
Wirtschaft in der Schillerstraße zu senden. Er bekam auch
ein Telegramm, daß das Geld unterwegs sei. Das Landes-
kriminalpolizeiamt Stuttgart richtete an die Polizsidirektwn
München das Ersuchen, den Betrüger festzunehmsn. Am
Dienstag früh erwartete der „Fabrikbesitzer", so bezeichne:«
er sich in München, den Geldbriefträger : an dessen Stelle
erschien jedoch die Polizei und verhaftete den .Erfinder*
Der Festgenommene, der kein Geld besitzt, ist ein Seiler aus
Baden, ein oft und schwerbestrafter Betrüger . Bei der Poli¬
zei behauptete er, daß er tatsächlich eine Erfindung gemacht
habe, und zwar in der Gefangenenanstalt Landsberg , wo er
5 Jahre verbüßte und mit Bewährungsfrist für 22 Monate
entlassen worden war . Der Schwindler wurde dem Amts¬
gericht München übergebest.

Die Vergeßlichkeit der Fluggäste. Die Süddeutsche Luft¬
hansa in München gibt bekannt, daß während des Som-
merluftoerkehrs in den Maschinen der Lufthansa nicht
Weniger als 150 Gegenstände verschiedener Art liegen ge¬
blieben sind.

Die Steuerlasten in Deutschland. Nach einer Schrift des
Verbands zur Wahrung der Interessen der Betriebskranken-

- kaffen werden sich die Steuern des Deutschen Reichs für
das Jahr 1927 auf nicht viel weniger als 8 Milliarden Mk.,
die Steuern der Länder auf rund 1,3 Milliarden Mk., die
der Gemeinden und der Gemeindeverbände auf 2,2 Milliar¬
den Mk. belaufen. Zu diesen Summen kommen die Kirchen¬
steuern mit rund 300 Millionen. Insgesamt erreichen also
die Steuern im Jahr 1927 den Betrag von nahezu 12
Milliarden , während sie 1913 nur 4,3 Milliarden betrugen.
Rechnet man die Lasten aus dem Dawesplan für 1927 mit
1,25 Milliarden hinzu, so werden 14,17 v. H. des gesamten
Volkseinkommens (das heute auf rund 60 Milliarden in?
Jahr beziffert wird), mehr als vor dem Kriege, nämlich
24.17 v. H. füi Steuern und Lasten aus dem Dawesplan
aufgewendet. Da weiterhin für die Sozialversicherung
7.47 v. H. des Volkseinkommens verbraucht werden gegen
2,73 vor dem Krieg, (wobei in Rechnung gestellt werden
muß, daß damals das Volkseinkommen bedeutend höber
war), so beträgt heute die M e h r b e l a stu n q des VEs-
einkommens durck öffentliche Abgaben rund 116 Milliar¬
den Mk. oder 18,91 v. H. gegenüber der Vorkriegszeit.

Letzte Nachrichten
Senator Vorah für Rückgabe

deutschen Eigentums
New-Dork, 2. Dez. Bei der Steubenfeier in Balti¬

more wandte sich Senator Borah dagegen, daß das beschlag¬
nahmte deutsche Eigentum immer noch nicht zmückgegeben
worden sei. Gerade Steubens Vaterland, Preußen, habe
zuerst im Vertrag mit den Verein. Staaten die Achtung
des Privatrechtes anerkannt. Die Zeit sei jetzt gekommen,
wo die Verein. Staaten verpflichtet seien, gegenüber den
früheren Besitzern des beschlagnahmten Eigentums Gerech¬
tigkeit zu üben. Borah bezeichnte ferner die Entwaffnungs-
klausel im Versailler Vertrag als die gemeinste Bestimmung,
die je ein Friedensvertrag enthalten hätte. In einer Zeit,
wo die anderen Nationen mit dem Wettrüsten wetteifern,
sei Deutschland die Nation, die den Kampf für den Frieden
führe.
Mellon für schnelle Erledigung der Rückgabebill

Newyork, 2. Dez. Wie aus Washington gemeldet
wird, setzt sich Staatssekretär Mellon dafür ein. den Ge¬
setzentwurf üver die Rückgabe des deutschen Eigentums in
der ersten Sitzung des Kongresses zur Beratung zu bringen.
Kellogg zu Amerika» Ablehnung der Teilnahme

an der Stcherheitskommiffio«
Newyork, 2. Dez. Staatssekretär Kellogg erklärte

am Donnerstag, daß Amerikas Ablekmung der Teilnahme
an der Sicherheitskommisfion darauf zurückznführen sei, daß
die Vereinigten Staaten an der Landab:üstung wie an den
europäischen Verträgen nicht interessiert sei. Außerdem
könnte sich Amerika keinesfalls in die europäische Politik
hineinziehen lassen

Japanische Skepsis gegenüber den Aussichten
von Gens

Tokio, 2. Dez. Die russischen Abrüstungsvorschläge
in Genf werden in japanischen Regierungskreisen als phan¬
tastisch abgelehnt. Dagegen soll die japanische Delegation
in der vorbereitenden Abrüstungskommisfion die Instruktion
erhallen, für Graf Bernstorffs Vorschläge zu stimmen. Im
übrigen aber herrscht gegenüber der Aussichten der Genfer
Abrüstungsverhandlungen auch in Tokio ernste Skepsis.
Eine reue litauische Rote au den Völkerbund

Kowvo, 2. Dez. Wie der Sonderberichterstatter der
Tel.-Union erfährt, hat Woldemaras gestern eine neue kurze
Note an den Völkerbund gerichtet, in der er die Nachrichten
dementiert, nach denen in Litauen eine Mobilisation vor¬
genommen werde.
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